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Fine EinführungE Q<\%
PF SELBSTVERSTÄNDLICH‚ sich zugleich als

Schwuler und als Christ verstehen. Beiden Fracetten der eigenen
Persönlichkeit ird gerecht, Wer Homosexualität und christliche UÜberzeu-
SUunNg gleichermassen unbefangen und transparent leben vErIma$s. Manche
Menschen empfinden selbst eıne Unvereinbarkeit, sind Hın und her gerissenOoder stellen das eIne zugunsten des anderen hintan. DITZ eınen brechen mMıt
ihrer religiösen Herkunft un werden religiÖös heimatlos, die andern hadern
mMit ihrer sexuellen Urtentierung un finden sexuel| nıe eın Zuhause. Ver-
antwortlich ISst dafür n der Rege! eıne homophobe christliche Gemeinschaft
der Kirche, die Aussöhnung und Integration VOor' Schwulsein und Glaube
erschwert der verhindert. Oft Ist eiıne halbierte Identität die Folge Je homo-
phober die Kirche, desto beklemmender der Spagat.

Im Zentrum dieses Heftes stehen sieben Selbstzeugnisse. Jer Interviews
un drei autobiographische eitrage geben Einblick in unterschiedliche Ver-
suche, schwule Identität un religiöse Identität zusammenzubringen. Die
Lebensgeschichten, In deren enı das mehr oder wentger starke Bedürfnis
steht, ZU eigenen Schwulsein stehen, werden Vo vorliegenden Artikel
SOWIE VOo Beitrag des Psychotherapeuten Kurt Wiesendanger eingerahmt.
Wer SICH zunächst selbst eın Bild machen möchte, sollte hesser dieser
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Stelle die ektüre unterbrechen und erst Ende den Faden wieder aufneh-
I11eE  i Wer 5 vorzieht, auf das biographische Materia| vorbereitet werden,
der lese welıter und steige erst nach der Lektüre des Artikels VOI Kur  jesend-

In die Diographischen Teile eın

Homosexuelles Bekenntnis und Konversion

Bekenntnis und Konversion (Bekehrung) sind ursprünglich religiöse Begriffe:
Fın Bekenntnis ablegen meılnt, Ööffentlich seınen UÜberzeugungen oder Ta-
ten stehen. Konvertieren SIC bekehren) besagt, dass eıne MEeu SCWONNE-

weltanschauliche Einsicht, lange angebahnt der durch eın jef greiftendes
Frliebnis ausgelÖöst, Künftig die persönliche Lebensführung estimmen soll
[DIie Gesprächspartner der Autoren der sieben biographischen eitrage sind
(oder waren) alle In diesem Sinn religiöse Bekenner der Konvertiten. Und
alle sind SIE zugleich schwul.

Nun welst auch die Art, WIE Homosexualität In modernen westlichen
Gesellschaften FT Sprache Kommt, ebenso Merkmale vVon Bekenntnis WIE
Vo Konversion auf Analog Z selbstbewussten Christen gilt afc reifer HO-
mosexueller, wWer zumindest In seinem nächsten Umfteld azu stehen kann.
»Sich Outen« ıst längst weilıt über die schwule Welt hinaus Z Forme!l des
persönlichen CGeständnisses avancılert.

Zum Schwulsein kann INan sich bekennen. Doch kann [I11an sich auch
dazu bekehren lassen)? An der Haltung gegenüber dieser rage scheiden
sich die (Christlichen) Gielster. Selbst bei spater Besinnung auf die eigeneHomosexualität nıcht selten nach einer heterosexuellen Beziehung gehtder COMMON Vor allem In der gaYy CommunıIty) davon dUS, dass die Per-
SOn sich ihrer »eigentlichen« Veranlagung davor MNur NIC bewusst der SIE
einzugestehen nıcht In der Lage WAarfl. Homaosexualität Ist demnach gegebenund [11USS allenfalls entdec und freigelegt werden. J6 Sern der sexuellen
Ortentierung geht dem Bewusstsein voraus.' Während die Mehrheit daher
die Möglichkeit eıner echten rreien) Konversion zwischen Homo- und
Heterosexualität zurückweist, ird n gewissen frei)kirchlichen Kreisen
gleichgeschlechtliche Urlentierung als entweder medizinisch-psychologischtherapierbare Persönlichkeitsstörung der Sal als exorzistisch Ösbare Beses-
senheit verhandelt. Auf diesem Hintergrund werden annn Kampfbegriffe wıe
eiwa »Verführung ZAHEF Homosexualität« gebraucht. Verführung Ist Bekehrungmıiıt negatıven Vorzeichen.

Man pricht In diesem Zusammenhang Vo  - y»essentialism« DZW. »ontogenericC al-
g  « Vgl dazu Andrew Thumma: Negotiating Religious Identity: the ase
of the Uay Evangelical, In Sociological nalysis 19915 333-347, Yıpacking the attacker: 5dY Christians alk back, In British Journal of Sociology1997) TT oder auch Melissa Wilcox: When ella's Lesbian: K E-
|1gi0Us Individualis m Lesbian, Gay, Bisexual, and Transgender Christians,In Sociology Of Religion 63:4 2002), 497513
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Wahl der Religion der Erwählung durch diıe Religion?
Während sexuelle UOrtıentierung also gemeinhin als dauerhaftes Persönlich-
keitsmerkmal (Wwıe Augenfarbe der Blutgruppe) behandelt wird, ist nach der
Mehrheitsmeinung UuUNsefelT! Gesellschaft religiöses Bekenntnis Sache der E1-

Entscheidung. Wıe die Staatsbürgerschaft ist Religionszugehörigkeit In
UNSETET Kultur keineswegs mehr eine unhinterfragte lebenslange Konstante,
Im Säuglingsalter eın für allema! festgelegt. Konftessionelle Zugehörigkeiten

und damit verbundene Identitäten können wWIıe Vereinsmitgliedschaften
abgewogen, eingegangen un wieder aufgelÖöst werden. DITZ häufigste HFOorm
der Konversion Ist inzwischen der formelle Austriıtt AUs der Kirche.

egen den gesellschaftlichen Mehrheitsdiskurs IäsSct sich [1U aber nicht
MUT die Veränderbarkeit gleichgeschlechtlicher OUOrientierung, sondern auch
die Unbedingtheit der Religion proklamieren:

»Man kann nıcht für eıne Religion optieren, wenIg wWIıe für eıne Liebe
oder für eın mathematisches AxIom. DITZ Fvidenz eINes mathematischen Be-
WEeISEeSs [11US$S$5 mır unmittelbar einleuchten, eIne | jebe ıst schon dementiert,
WenNn\n ich ich ihr erst entschliessen I1MUSS Nicht WIr Menschen ergreifen
und bilden einfach eIne Religion, sondern eıne Religion ergreift un bildet
UuNns, insofern eINEe eligion immer schon mehr ISst, als wır reıin kognitiv VOo'N
hr erfassen können.«?

DIie Funktion, das schlechthin Vorgegebene definitiv formulieren, hat
Religion In UNSEeTET Kulturkreis Natur- und Humanwissenschaften abge-
treiten Finstmals hatten Glaube und Theologie die Kraft, » letzte« Antworten

geben, d.h Antworten, angesichts derer die ungestillten rragen SE Ruhe
kommen und erstummen In UNSsSeTrTeT Gesellschaft |ässt sıch dieser Fifekt VOor
allem angesichts wissenschaftlicher Erklärungen beobachten. [Damlıit verla-
gert sich zugleich die Deutungshoheit, WAads 5 denn mMıt Homosexualität auf
sich Hatı Vo der Theologie in Medizin un Psychologie. Wer estimmen
kann, Was der Fall Ist, hat Finfluss darauf, Was Im Alltag für plausibel un
vernünftig gilt

FSs geht hier nicht darum, die Vorgegebenheit Vo eligion oder OMO-
sexualität behaupten der n rage stellen. FS lohnt aber eınen edan-
ken darauf, Aase sich der gesellschaftliche Diskurs sowoh|l Im Hinblick auf
Religion AIs auch auf Homosexualität verändern kann un de facto verändert
hat Auch sollte [al sich hbewusst machen, dass Jängst nıcht alles In UunNnseren

»Multioptionsgesellschaften« ( rOosSs) als Gegenstand VOolN Entscheidung
un Wahlmöglichkeit verhandelt ird |)ass auch m Religiösen weniger B

ernnar Dresslier, Wıe bilden sich heute religiöse Identitäten?, In Pastoraltheolo-
gIe 1998), 236—-252; hier JAIT



Thomas Englberger: Aussteiger Umsteiger Einsteiger 7

hastelt wird, als E den Anschein haben IMas, machen jedenfalls einıge UNSESe-

rer sieben Texte deutlich Irotz Konversion, Kirchenaustritt der Amtsverlust
zeigt sich bei einigen der Manner eıne erstaunliche Beharrung im religiösen
Habitus.

Wer In Kultureller Nähe Zu Christentum aufwächst und ungefragt hin-
einsozialisiert wird, dem ird früher der spater die explizite der atente
Ablehnung der Homosexualität hbewusst werden, selbst WEn das Thema nıe
ZuUr Sprache Kkommt der Sal explizit bejaht wird, denn das Christentum Ist In
dieser rage tief gespalten. Mit der Wahrnehmung des eigenen Begehrens In
eınem womöglich Homosexualität tabuisierenden religiösen |Jmfeld beginnt
oft eın langjähriges, schwieriges und schmerzvolles Kingen Wahrhaftig-
keit, Fnde Christsein und Schwulsein nicht MUur denken,
sondern Hheides selbst bejahend und Vo der Umgebung bejaht er)leben
dürtfen. Beachtenswert sind Vo daher Jjene Personen In UNSsSerTel Sampling,
die nıcht In hre Konfession hineingewachsen sind, sondern erst In spateren
Jahren ihr gefunden haben

Einige UNSeTrTeTr sieben Bekenner sind (ehemalige) Amtstrager. Wer a16
kirchlicher Mitarbeiter das Bekenntnis Öffentlich ablegt, homosexuel|l
seln, |äuft Gefahr, Amıt und Stelle verlieren. SO wenIıg [1Nall In UNSeTeT Kul-
{ur Z7WEeI Konfessionen der politischen Parteien gleichzeitig angehören kannn
(warum eigentlich?®), wenIg kannn Man eiwa In der katholischen Kirche
Geistlicher und nicht MNMUur verbal bekennender, sondern Öffentlich lebender
Schwuler seın DITZ institutionell-religiöse Art, »Ich« / und die NO-
mosexuelle Art, dies tun, stehen siıch gegenseltig Im VVeg )as Ergebnis Ist
eıne Identität, die erst die Hindernisse Aaus dem Weg raumen 11T1USS, ehe SIE

sich selbst findet. Der Beitrag VOT) Karı Bürgler zeigt, mıit welcher Inbrunst
einer (immer noch die Kirche lieben kann, selbst Welnn SIE in verstosst.
Zugleich ird deutlich, WIE stark das kirchliche Amt Identität stiften kann.
(imar Wirth |ässt hingegen die Ambivalenz dieser Amtsidentität erahnen,
deren (‚erust nicht 11UT stutzen und schützen, sondern auch Deengen und
Kkrank machen kann. (Z56&aNn wiederum steht für die Haltung, die eigene
homosexuelle Orientierung anzunehmen und doch der religiösen Identität
als Ordensmann unterzuordnen.

Schliesslich |ässt sich einigen der eitraäge deutlich erkennen, Aass BEe-
kenntnis un Konversion Im Wechselspiel Vo Homosexualität und Reiigion
NIC ineare organge seın mussen. [ JDer Deltrag Vo (‚unter Baum macht
anschaulich, WIE antagonistisch Christsein und Schwulsein eıner Person
zerren können. Hr konvertiert hin- un hergerissen mehrmals, ehe 5 iıhm g —
ingt, heide Teile seIner Persönlichkeit miteinander versöhnen. Einige der
Befragten sind TOLZ schwulem Selbstbewusstsein erst durch eıne heterose-
xuelle Beziehung CHaANSCN, ehe SIE schwul leben begannen. FErstaunlich
dabe! die Feststellung, dass die wenngleich sexuel| nıcht befriedigende Be-
ziehung eıner Frau als persona| hesonders erfüllend erlebt wurde.
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DITZ Zeugnisse en mehrheitlich die römisch-katholische Kirche I6 BE-
ZU8S- bZw. Abstossungspunkt, Jene CGiestalt des Christentums also, die mehr
als andere schwule Aura un omophobie in einem verkörpert. Lediglich eın
beitrag spiegelt das freikirchliche protestantische Milieu wieder. Ausnahms-
I0S sind 5 Manner, die Auskünfte gebeten wurden. |)ass sämtliche Bel-
trage zudem aus dem alemannischen aum tammen (Südwestdeutschland
und CcChweiz)?, ISst eine weltere hewusste Einseitigkeit. Am meılsten dürfte die
tiefe Spiritualität verblüffen, die AUuUSs vielen der L ebensberichte spürbar ird
un die offenbar gerade im institutionellen Abseits nicht Grunde geht,
sondern 1ICUu entdeCc und gelebt ird

Thomas Engl/berger, eologe und Soziologe, Projektleiter Schweizerischen Pasto-
ralsoziologischen Institut In St Gallen und Mitarbeiter im Pastoralamt ST Gallen

Christian Leutenegger, der die entsprechenden Kontakte vermittelt hat, SE| die-
Ser Stelle erzlic edankt.


